
Kulturversuche mit Ascomyceten IV.
Von TCmil M ü Her.

(Ans drin Institut fiii- spezielle Botanik der Kid^viiösKiwchen Teehnisehen
Hochschule, Zürich).

Mit einer Abbildung.

115. Didymella asphodeli K. Müller.
Die vor einigen Jahren beschriebene Didymella asphodeli (Müller,

1958) zeichnet sich durch kenlige, ausgesprochen ungleichzellige
Ascosporen aus. Schon damals wurde diese Art als Hauptfruclitform
des als JPhyllostictina solieri (Mont.) Petr. et Syd. bekannten, impcr-
fekten Pilzes betrachtet. Beide Formen traten auf dem zu Crunde
liegenden Material gemischt nebeneinander auf und die Fruclitkörper
des Imperfekten waren denjenigen der Ascusfurni im wesentlichen
gleich.

Beide Fruchtformen traten auch auf einem erst kürzlich ge-
sammelten Material aus den Alpes Maritimes nebeneinander auf. In
der Reinkultur, isoliert aus Ascosporen, bildete der Pilz auf Malzagar
reichlich Pyknidien, die denen der Phyllostictina solieri in jeder Hin-
sicht entsprachen. Die Koni dien bildung innerhalb der Gehäuse
erfolgt aber gleich wie bei anderen Didymella -Arten (vgl. Corbaz,
1957); die Zuordnung des Konidienpilzes zur Formgattung Phyllo-
stictina Syd. scheint deshalb nicht gerechtfertigt. Vielmehr gehört er
in die Formgattung Neophoma Petr. und weicht damit in keiner Weise
von den Nebenfruchtformen anderer Didymella-Arten ab.

Untersuchtes Material: Dürre Stengel von Asphodelus albus Miller, France.,
Alpes Maritimes, Tal der Roya bei St. Dalmas-de-Tende, Kingang des Val
Miniere, 26. 6. 1961 (Reinkultur: F/PH Nr, M 2913).

14. Didymella vitalbina Petr.
Auch die von Petrak (1940) beschriebene Didymella vitalbina

liess sich mit Hilfe ihrer Ascosporen kultivieren. Auf Malzagar werden
reichlich Pyknidien gebildet, in denen mehrheitlich ein-, daneben
auch zweizeilige, hyaline, später bräunliche Konidien gebildet werden.
Diese entsprechen genau dem von Petrak (1940) anlässlich der
Beschreibung von Didymella vitalbina erwähnten, aber nicht benann-
ten phomoiden Konidienpilz mit 5 — 7^3— 3,5 \x grossen, einzelligen,
hyalinen Konidien. Da aber einzelne1 Konidien zweizeilig sind, wird
dieser besser in die Formgattung Ascochyta Lib. gestellt.

Untersuchtes Material: Dürre Zweige von Giernatis vitalba L.; France,
Var, Jouques, 19. 6. 1956 (Reinkultur: ETH Nr. M 2672).
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15. Leptosphaeria fallaciosa licrl.
Leptosphaeria fallaciosa Berl. (Ber lese ISSi)) gehört zu den vielen

Pilzarten, die nach ihrer Beschreibung mein- oder weniger in Ver-
gessenheit gerieten. Selbst Berlese fand den Pilz nur einmal auf dürren
Zweigen von Satureia hortensis L. Der Name „fallaciosa" (betrügerisch)
mag ebenfalls zur geringen Beachtung dieser Art beigetragen haben.

In den vergangenen Jahren habe ich den Pilz mehrmals im Medi-
terrangebiet auf dürren Zweigen von Satureia montana L. gesammelt
und es gelang mir, ihn aus Ascosporen zu isolieren. Auf Satureia
montana scheint die Art nicht selten zu sein; die Fruchtkörper treten
aber stets nur in wenigen Exemplaren auf und werden deshalb leicht
übersehen. Leptosphaeria fallaciosa gehört nach dem Bau ihrer Frucht-
körper zur Gattung Leptosphaeria Ces. et de Not. im eingeschränkten
Sinne von Holm (1957).

Berlese (1889) lenkte anlässlich seiner Beschreibung die Auf-
merksamkeit auf die Verwechslungsmöglichkeit mit anderen Lepto-
sphaeria- Arten. Er nannte vor allem Leptosphaeria agnita (Desm.)
Ces. et de Not., welche meist auf Eupatorium cannabinum L. gefunden
wird. Wie die Untersuchung des Pilzes zeigt, ist er aber besonders
Leptosphaeria millefolii (Fuck.) Niessl ähnlich. Beide Arten besitzen
achtzellige, lang spindelförmige Ascosporen. Bei Leptosphaeria falla-
ciosa sind sie aber durchschnittlich etwas länger und dicker (47 —
55^5—6 \L) als bei Leptosphaeria millefolii (37 — 50^4,5—6), oben
meist breit abgerundet, unten verjüngt (bei Leptosphaeria millefolii
beidendig mehr oder weniger spitz), in der Mitte deutlich eingeschnürt
und beidendig mit schmalen, hyalinen Schleimkappen besetzt, welche
bei Leptosphaeria millefolii fehlen (siehe Abbildung). Die Asci sind
ebenfalls verschieden. Bei Leptosphaeria millefolii sind diese keulig,
meist über 100 pt, lang und die Ascosporen liegen oben vierreibig,
unten nur einreihig. Die Asci von Leptosphaeria fallaciosa dagegen
sind kürzer als 100 [x, ineist bauchig und die Ascosporen liegen in
einem Bündel nebeneinander.

Die beiden Arten unterscheiden sich auch in Reinkultur. Lepto-
sphaeria millefolii (Müller und Tomasevic, 1957) bilden eine
Makrokonidienform vom Typus Camarosporium und eine Mikro-
konidienform vom Typus Leptophoma, während bei Leptosphaeria
fallaciosa bisher keine Nebenfruchtform beobachtet werden konnte.
Hingegen reifen bei Temperaturen zwischen 3° und 10° C spärlich
Hauptfruchtformen, die denen des Ausgangsmaterials in allen Teilen
entsprechen.

Untersuchtes Material: Zweige von Satureia, mtnitutui L.; Krance, Alpes
Maritimes, Tal der Roya, Tende, Val Rio Freddo, 23. 6. 1955, 1. 7. 1961; Fontan,
26. 6. 1955; Var, Massif de la Ste. Baume, Weg von Plaiid'Aupsnaeh St. Zaeharie,
7. 6. 1959 (Reinkultur KTH Nr. M 29(51).
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16. Cucurbitaria ignavis de Not.
Auf abgestorbenen Zweigen von Lonicera-Arten tritt manchmal

ein pseudosphaerialer, dictyosporer Ascomycete auf, welcher meist
als Te.ichospora ignavis (de Not.) Karst, odor als. Strickeria ignavis
(de Not.) Winter eingereiht wird. Er ist weit verbreitet; in unserem
Herbar besitzen wir Belege aus europäischen Staaten wie auch aus
Asien. Die Untersuchung eines zahlreichen Materials ergab, dass am
ursprünglichen Namen. Cucurbitaria ignavis de Not., festgehalten
werden sollte.

Die in kleineren oder grösseren Gruppen, seltener einzeln unter
der Rinde angelegten, diese später aufreissenden Fruchtkörper sind
kugelig oder unregelmässig rundlich, dunkel und 500 — 700 (i. gross.
Basal sitzen sie auf einem aus braunen, rundlichen, 5 —S y. grossen,
mit dicken, hellen, stellenweise braunfleckig inkrustierten Wänden
versehenen Zellen bestehenden, flachen Stroma, welches stellenweise
in das Holz eindringt und mehr oder weniger mächtig entwickelte,
braune Zellkomplexe bildet. Die Wand der Gehäuse ist. derb, bis
90 (JL dick und besteht aus isodiametrischen, aussen dickwandigen,
dunkeln, innen dünnwandigen, braunfleckig inkrustierten, 8—10 [i
grossen Zellen. Aussen ist die Wand oft unregelmässig höckerig und
spärlich mit kurzen, braunen, stumpfen Borsten besetzt. Am Scheitel
öffnen sich die Fruchtkörper mit einem rundlichen Porus. Die bituni-
caten, zylindrischen Asci messen 120—160^16—18 ji.. Sie sind von
fädigen Paraphysoiden umgeben und enthalten acht länglich einreihig
angeordnete, länglich ellipsoidische, ungefähr in der Mitte tief ein-
geschnürte, 6 — 8 mal quer- und überdies in den meisten Partien
noch einmal längsseptierte, graubraune, 20—30^8—12 JA grosse
Ascosporen.

In der Reinkultur auf Malzagar wächst der Pilz mit einem grau-
grünen, partienweise hell olivengrünen Mycel. Er breitet sich relativ
langsam aus und bildet nach und nach Pyknidien, die in ihrem Bau
den Fruchtkörpern der Hauptfruchtform ähnlich sind, meist aber nur
einzeln und nicht auf einem Basalstroma auftreten. In ihnen werden
zwei verschiedene Fruchtformen gebildet. Die einen Pyknidien ent-
halten eine Makrokonidienform vom Typus Camarosporium, die
andern eine Mikrokonidienform vom Typus Lejrfophoma. Beide
Imperfekten lassen sich neben der Ascusform auch auf dem Ausgangs-
material feststellen.

Die Makrokonidienform zeichnet sich durch längliche, meist aus-
geprägt unregelmässige oder wenigstens ungleichseitige, an den Enden
stumpfe oder sich verjüngende Konidien aus. die mit einer variablen
Zahl (meist drei bis fünf) Quer- und Längssepten versehen sind, sich
allmählich heller bis dunkler braun färben und reif 10 — 20 x 5—10 JJ.
messen. Tm Vergleich zu den unter natürlichen Bedingungen ge-
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wachsenen sind die Konidion ans der Reinkultur ineist etwas schmäler
und heller. Dieser Konidienpilz kann mit der als Camarosporium
poli/morphum, (de Not.) Sacc. beschriebenen Form identifiziert werden;
möglicherweise gehören aber auch noch weitere Arten in die Synony-
nn'e des Pilzes, so Camarosporium xylostei Sacc. und Camarosporium
caprijolii Brun.

Bei der Mikrokonidienform stehen der inneren l'yknidienwiind
entlang dicht gedrängt fadenförmige, 10—15 (j. lange, hyaline Träger,
an denen einzeln stäbchenförmige, 2— 3x1 [i grosse, hyaline, einzellige
Konidien abgeschnürt werden. Diese Form gehört in die Gattung
Leptophoma, v. Höhn.

Kulturversuche mit Cucurbitaria-Arten wurden schon mehrmals
durchgeführt. Camarosporium- artige Imperfekten als Nebenfrucht-
formen von Cucurbitaria spartii (Nees) de Not. oder von Cucurbitaria
staphula Dearn. ex Arnold et Rüssel fanden Müller und Baumeister
(1957) und Arnold und Russell (1961). Die letzteren Autoren
gingen auch näher auf die Frage nach der richtigen Bezeichnung der
Makrokonidienform ein und verwendeten an Stelle von Camaro-
sporium den Namen Pseudodichomera v. Höhn. Von Höhnel (1918)
hatte diese Gattung für Formen mit rasig auf einem Basalstroma
wachsende Formen begründet und betrachtete die zu dieser Gattung
zu stellenden Pilze als Nebenfruchtformen von Cucurbitaria-Arten.
Petrak (1925) vereinigte Pseudodichomera mit Recht mit Camaro-
sporium, da eine Aufteilung dieser sehr variablen Formen auf zwei
verschiedene Gattungen nicht durchführbar wäre.

Cucurbitaria ignavis verhält sich in Bezug auf die Makrokonidien-
form gleich wie Cucurbitaria spartii und Cucurbitaria staphula; der
Pyknidicnpilz gehört in diesen Fällen zu Camarosporium. Hingegen
ist die Mikrokonidienform in Heinkultur nur für Cucurbitaria igna,vis
nachgewiesen. Bei Cucurbitaria staphula tritt sie wohl auf dem natür-
lichen Substrat auf, fehlt aber in Reinkultur, während bei Cucurbitaria
spartii überhaupt nie eine Mikrokonidienform beobachtet wurde.

Untersuchtes Material: Zahlreiche Belege aus Österreich, Belgien, der
Schweiz und Pakistan. Dazu noch: Dürre Zweige von Lnnicera coervdea L. —
Kt. Graubünden, Bergiin, Ynl Timrs, Yo. Ki. 7. l'.Hil (Kcinkuhiir KTH Nr.
M. 4566).

17. Protocucurbitaria ribicola Nauinov.
Auf dürren Zweigen von liibes-Arten tritt zuweilen ein pseudo-

sphaerialer Ascomycet auf, der habituell mit Arten der Gattung
Cucurbitaria Gray übereinstimmt, dessen Ascosporen aber hyalin
bleiben und zunächst eine, später drei Querwände, nie aber Längs-
wände ausbilden. Diese sind ungefähr in der Mitte eingeschnürt; eine
Verwechslungsmöglichkeit mit Clathridium massarinum- (Sacc.) Berl.
(vgl. Müller und Loeffler, 1957) besteht deshalb kaum.
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Hingegen stimmt der Pilz mit der Beschreibung von Protocucurbi-
taria ribicola Naumov (Naumov. 1951) überein. Da die betreffende
Beschreibung nur kurz ist, soll hier nochmals darauf eingetreten
werden.

Die in kleineren oder grösseren Gruppen, seltener auch einzeln
unter der Rinde angelegten, kugeligen, 250 — 450 ji. grossen Frucht-
körper sind dem Holzkörper mit einer meist etwas abgeflachten Basis
ein- oder aufgewachsen. Ein gemeinsames Basalstroma ist meist
nur schwach entwickelt, kann aber auch völlig fehlen. Hingegen
findet man im Wirtsgewebe stets mehr oder weniger zahlreiche braune
Zellkomplexe oder braune Hyphenstränge. Die Wand der Gehäuse
ist 30 — 50 [x dick und besteht aus zahlreichen Schichten von isodiame-
trischen, zu äusserst sehr derbwandigen, dunkelbraunen, nach innen
zart wandigeren, helleren, 6 — 9 [x grossen Zellen. Am Scheitel brechen
die Fruchtkörper mit einer papillenförmigen, von einem rundlichen
Porus durchbohrten Mündung nach aussen. Der Mündungsporus ist
von periphysenartigen Hyphen durchfloehten und von der Frucht-
körperhöhlung her ragen auch zahlreiche Paraphysoiden in ihn hinein.
Die 110—130^11 — 14 y. grossen, zylindrischen Asci sind von fädigen
Paraphysoiden umgeben und enthalten acht längliche, in der Mitte

Abbildung 1. a) Ascosporen von Leptosphaeria fallaciosa. b) von Leptosphaeria.
rnillejolii, c) von Cucurbitaria ignavis, verschiedene Stadien ihrer Entwick-
lung, (1) Konidien von CucvrhiZarin ignrtvin, aus Pyknidien von Lonicera coerulea,,
e) Konidien von Cucurbilarin ii/i,nris aus Reinkultur, f) Ascosporen von Proto-

cunirbiUirin rihiroln ( a l l e 1 0 0 0 x ) .
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eingeschnürte, zunächst einmal, später dreimal septierte, hyaline,
16 — 24^5,5 — 8 p. grosse Ascosporen.

Cucurbitaria ribis Niessl ist durch ein kräftiger entwickeltes
Basalstroma sowie durch die dictyosporen. braunen Ascosporen ver-
schieden. Hingegen handelt es sich bei dem schon früher als Otthia
ribis Tracy et Earle beschriebenen Pilz möglicherweise um ein junges
Stadium von Protocucurbitaria ribicohi.

Protocucurbitaria ribicola wurde auch in Reinkultur beobachtet.
Auf Malzagar wächst er mit einem grauen, sich langsam ausbreitenden
Mycel. in dem später spärlich Pyknidien mit sehr zahlreichen stäb-
chenartigen, nur 1 ^langen, hyalinen Konidien. vermutlich Sperniatien
gebildet werden.

Untersuchtes Material: Dürre /weiße von liibes pelracum Wulfen. I\(.
Graubünden, Bergün, Val Tuors, Vo, 27. 7. 1957 leg. W. Loeffler; 1. 7. 1959
und 13. 7. 1961 leg. E. Müller (Reinkultur ETH Nr. 4574); dürre Zweige von
Bibes (jrossularia L. France, Hautes Alpos, Val Quoyras, Eehalpe, 5. 8. 1955
und Aiguilles 26. 6. 1058 leg. E. Müller.
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